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Rettung nach 25 Tagen
Die Katze Cosmo purzelte in eine 
Höhle beim Rhein in Rheinfelden. 
Bei einer Rheinputzaktion wurde 
die Katze entdeckt und konnte 
nach 25 Tagen von den 
 Pontonieren gerettet werden.

Kolumne: Das Pulsieren 
der Rotlichtviertel
Leicht bekleidete Frauen 
am Strassenrand. Schim-
merndes Licht in dunklen 
Kneipen. Strassen erhellt 
durch Leuchttafeln, auf 
 jedem zweiten steht das 
Wort Sex. Rotlichtviertel 
sind auf der ganzen Welt 
zu finden und doch ster-
ben sie vielerorts langsam 
aus. An was liegt es und 
wie sehr pulsieren die Rot-
lichtviertel in Zürich noch?

SASCHA MICHAEL CAMPI
Keiner hat sich in der Schweiz so 
intensiv mit den Rotlichtvierteln, 
oder wie wir es im Volksmund ger-
ne nennen, dem «Milieu», ausein-
andergesetzt, wie der Milieu anwalt 
Dr. iur. Valentin Landmann. Mit sei-
ner Zürcher Anwaltskanzlei vertritt 
er seit Jahrzehnten immer wieder 
Mandanten aus dem Sexgewerbe, 
darunter viele Prostituierte, Bor-
dellbetreiber/-innen und ander-
weitige Gesellen aus der Halbwelt. 
Zudem hat er mehrere Bücher 
rund um das Sexgewerbe und die 
Halbwelt veröffentlicht. Wir alle 
kennen den Begriff Rotlichtviertel, 
auch wenn unsere Meinungen da-
rüber höchst kontrovers sein kön-
nen. Einige von uns waren schon 
persönlich vor Ort, andere kennen 
es aus Fernsehdokumentationen, 
Krimis oder Büchern. Auch wenn 
man das klassische Rotlichtviertel 
diametral betrachten kann, so hat 
sich diese eigene «kleine Parallel-
Welt» in unsere Gesellschaft und 
unsere Köpfe integriert, wenn sie 
auch oft zu Unrecht als «Schatten-
welt oder als Ort des Bösen» be-
zeichnet oder abgestempelt wird. 
Bis vor einigen Jahren fand man ge-
rade in Zürich, besonders im Kreis 
1 und 4, viele Sexclubs aneinander-

gereiht. Die Immobilien in solchen 
Quartieren waren beliebt und 
konnten teuer vermietet werden. 
Nur wer im Sexgewerbe an bester 
Lage war, konnte sich eines hohen 
Umsatzes sicher sein. Doch wie 
sieht es heute aus? Das Internet 
hat vieles verändert, so auch im 
Sexgewerbe. Heute suchen die 
Freier ihre Kontakte über das In-
ternet, sei es über die Sex-Websei-
ten, wie aber auch direkt über die 
Webseiten der einzelnen Bordelle 
selbst. Die Betreiber/-innen haben 
dadurch Vorteile, denn spielt der 
Standort in  ihrem Gewerbe keine 
primäre  Rolle mehr, denn gefun-
den wird man heute dank dem In-
ternet ausserhalb der Stadt, ge-
nauso gut, wie wenn man im Zen-
trum platziert ist. Diese Entwick-
lung mag einige Vorteile mit sich 
bringen, gerade in Sachen Miete 
und Konkurrenz, doch hat es auch 
das Aussterben der Rotlichtviertel 
verursacht und das gilt es zu be-
dauern. Ich habe mich mit Valen-
tin Landmann über dieses Thema 
unterhalten und bei ihm nachge-
hakt, wie es um den Puls der Rot-
lichtviertel steht und wie sich die-
se in den letzten Jahrzehnten ent-
wickelt haben.

In vielen Städten weltweit 
 findet man so genannte «Rot-
lichtviertel». Wieso sind solche 
Rotlichtviertel unverzichtbar 
und was ist der Vorteil solcher 
Gebiete?
Sie haben den Vorteil, dass sich 
das Sexgewerbe konzentriert. Es 
gibt kein Suchen, auch weniger 
Motorisierte. Zudem ergibt sich 
durch die Konzentration in sol-
chen Vierteln eine gewisse Selbst-
kontrolle. Gerade was den Stras-
senstrich betrifft, denn es wird be-
obachtet, wer mit wem wohin ver-
schwindet, man fühlt sich dadurch 
in der Prostitution nicht nur siche-
rer, man ist es auch nachweislich. 

In Rotlichtvierteln gibt es viel we-
niger Übergriffe, im Gegensatz zu 
abgelegenen Orten, wo sich der 
Strassenstrich in Industriegebie-
ten abspielt. Wir können in der 
Schweiz dankbar sein, dass die 
Prostitution nicht verboten ist, 
denn schauen wir in andere Län-
der, wie beispielsweise Thailand, 
Amerika oder auch in den arabi-
schen Ländern, sind dort die Zahl 
der Übergriffe viel höher. Denn ein 
Verbot der Prostitution führt au-
tomatisch zur Ausbeutung. Zudem 
gibt es keine legalen Möglichkei-
ten, sich zu wehren. Am Ende ist 
man in Ländern, wo ein Verbot 
herrscht, auf den Schutz der Un-
terwelt angewiesen.

Eine der bekanntesten 
 Schweizer Rotlichtviertel ist 
klar der Zürcher «Kreis 4».  
Wie hat sich dieser in den 
 letzten Jahrzehnten entwickelt, 
 respektive verändert?
Heute ist es in Zürich nicht mehr 
nach den einzelnen «Kreisen» be-

stimmt. Früher war der Kreis 1 für 
sein Sexgewerbe bekannt, später 
dann auch der Kreis 4. Heute ist 
das Rotlicht im Kreis 4 grundsätz-
lich verboten. Zumindest aus bau-
rechtlicher Sicht. Klar existiert die 
Prostitution dort dennoch, denn 
macht man sich mit Prostitution 
höchstens mit einer «Übertretung» 
strafbar, da man ja lediglich Sperr-
zonen-Bestimmungen verletzt und 
da sind die Konsequenzen milde. 
Ein Rotlichtviertel, so wie man es 
sich im herkömmlichen Sinne vor-
stellt, existiert in der Schweiz nicht 
mehr. Gerade in Zürich hat sich die 
Rotlicht-Szene auf Gebiete ausser-
halb der Stadt verlagert, was auch 
mit dem Internet zu tun hat, durch 
das man nicht mehr an bester La-
ge platziert sein muss und man 
dennoch «gut» gefunden werden 
kann. Ich selbst bedauere diese 
Entwicklung sehr, denn sehe ich 
mich als Rotlichtviertel-Nostalgiker, 
der die beinahe schon romantische 
Atmosphäre solcher Gebiete seit 
jeher fasziniert hat.

Valentin Landmann kennt sich im Rotlichtmilieu aus wie fast kein ande-
rer. Er hat sich mit dem Milieu lange auseinandergesetzt. (Foto: SMC)
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Superreich
Ed Sheeran ist bereits im dritten 
Jahr in Folge auf Platz eins der 
reichsten Briten bis 30 Jahre. Er ver-
dient pro Tag 50 000 Euro und da-
für muss er nicht einmal viel tun. 

Früher wurden die Rotlichtvier-
tel oft von Banden, manchmal 
sogar von einzelnen Personen, 
beherrscht. Wie sieht das heute 
aus?
Solche Hierarchien entstehen 
durch Verbote. Solange die Prosti-
tution legal bleibt, herrscht auch 
ein freier Markt und so können 
Bandenbildungen in solchen Ge-
bieten minimiert und beinahe 
schon komplett verhindert wer-
den. Klar gibt es auch in der 
Schweiz einzelne Banden und 
Gruppierungen, jedoch betreiben 
solche meist nur eigene wenige 
Lokale und ihre «Macht» be-
schränkt sich auch auf diese eige-
nen Lokalitäten.

Früher gab es noch vermehrt 
Milieukriege, sind diese heute 
eine Seltenheit oder werden 
solche eher im Stillen geführt?
Solche Milieukriege sind bei uns in 
der Schweiz mittlerweile Geschich-
te. Es gibt sicher noch einzelne Aus-
einandersetzungen zwischen 
Gruppierungen, doch spielen sich 
diese eher im Drogenmilieu ab und 
weniger im Sexgewerbe. 

Am Montag, dem 8.November 
kam es im Zürcher Kreis 4 zu 
 einer Schiesserein, bei der 
 Kreuzung Langstrasse/Hohl-
strasse, ist hier von einem 
 Einzelfall auszugehen oder 
 brodelt es im Zürcher Milieu?
Dabei handelt es sich eindeutig 

um einen Einzelfall. Ich vertrete 
das Lokal, vor dem sich das Ganze 
abgespielt hat. Aktuell sind die 
Fakten zu diesem Vorfall noch un-
klar. Man weiss nur sehr wenig. 
Man weiss nicht einmal, ob es sich 
bei den Schüssen um eine Droh-
aktion gehandelt hat, also ob ins 
Leere geschossen wurde, oder ob 
tatsächlich auf eine Person gezielt 
wurde. 

Du, lieber Valentin, setzt dich 
als Anwalt, Politiker und 
 Buchautor seit Jahren für Leute 
aus dem Milieu ein. Was 
 beeindruckt dich persönlich  
an dieser Parallelwelt, oder  
an der Halbwelt, wie du sie 
 persönlich gerne nennst?

Das Milieu ist ein eigenes und sehr 
spezielles Biotop, in dem man im-
mer wieder sehr spannende und 
selbstständige Charaktere ken-
nenlernt, mit denen man oft inte-
ressante und auch tiefgründige 
Gespräche führen kann. Man darf 
nie jemanden vorverurteilen, der 
aus dem Milieu stammt oder in 
ihm tätig ist.
 Im Milieu zu arbeiten oder zu le-
ben ist nicht zu verachten. Nebst 
den Bewohnern dieses Biotops 
fasziniert mich selbstverständlich 
auch der klassische Reiz solcher 
Quartiere, mit all seinem beinahe 
schon romantischen Charme. Das 
Internet hat die Rotlichtviertel 
auseinandergerissen und das be-
daure ich sehr.

«Foifer und s’Weggli!»
Bald beginnt die Adventszeit und in 
fünf Wochen ist Weihnachten. Gera-
de in dieser Zeit kreisen bei vielen 
Menschen wieder Gedanken, was 
sie doch alles ändern könnten im 
nächsten Jahr und welche Vorsätze 
vernünftig und nachhaltig wären. 
Wie wäre es, wenn Sie sich fragen, 
wie Ihr Geld angelegt ist? Sprechen 
Sie doch einmal mit Ihren Kindern, 
was für sie wichtig wäre und auf was 
sie schauen würden neben der Ren-
dite. Sie werden bemerken, dass es 
der nächsten Generation nicht mehr 
egal ist, wie man Geld investiert. 
Kontaktieren Sie am Montag Ihren 

Bankberater nach der Wirkung und 
der Nachhaltigkeit Ihrer Anlagen, sei 
es Geld auf dem Konto, Aktien im 
Depot oder Gold im Tresor. Auf-
grund der europäischen Regulierun-
gen müssen die Banken und Vermö-
gensverwalter im Laufe des nächs-
ten Jahres sowieso Ihre Nachhaltig-
keitspräferenzen abfragen. Warum 
nicht schon heute?
Als bester Vermögensverwalter in 
Liechtenstein 2021 und unserer Ex-
pertise in nachhaltiger Geldanlage 
beraten wir Sie gerne über ein zu-
kunftsgerichtetes Wertschriftende-
pot! Es wäre doch ein guter Start in 

das 2022, wenn Sie wüssten, dass ihr 
Geld nachhaltig und für die nächste 
Generation sinnvoll angelegt wäre - 
Ihrer Kinder und unserem Planeten 
zuliebe – «Foifer und s’Weggli!» Wir 
von Thalmann und Verling Trust reg. 

wünschen Ihnen auf jeden Fall eine 
schöne Adventszeit und einen guten 
Rutsch ins neue Jahr. Bleiben Sie ge-
sund und bis bald im 2022! Ihr Daniel 
Frauenfelder, Geschäftsführer, Thal-
mann & Verling Trust reg. (pr)

 (Foto: ZVG)
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«BESTER VERMÖGENSVERWALTER 
IN LIECHTENSTEIN 2021»

Wir sagen DANKE!


